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Die zwei Gesichter von „Kwasizabantu“ 

Die südafrikanische „Kwasizabantu“-Mission steht bereits seit vielen Jahren in der Kritik. 
Zahlreiche Ableger in anderen Staaten haben sich bereits von ihr getrennt. Bischof Martin 
Frische schildert für die Evangelische Nachrichtenagentur IDEA seine Erfahrungen mit dem 
vom deutschstämmigen Missionar Erlo Stegen (1935–2023) gegründeten Missionswerk. 

Die „KwaSizabantu“-Mission (KSB) ist mir persönlich seit dem Jahr 1978 bekannt, als ich 
die Missionsstation zweimal selbst besuchte. Seit nunmehr über 48 Jahren habe ich die 
Entwicklung dieser Bewegung in Südafrika und weltweit verfolgt. In dieser Zeit konnte ich 
mit sehr vielen ehemaligen Mitgliedern und Besuchern der Mission sprechen. In meiner 
früheren Funktion als Direktor von Trans World Radio Südafrika arbeitete ich zudem 
zeitweise eng mit leitenden Mitarbeitern von KSB zusammen. 

Ich unterstützte Radio Khwezi, den Radiosender des Werks, bei der Beantragung seiner 
Sendelizenz. Darüber hinaus waren die beiden Direktoren von Radio Khwezi, Muzi Kunene 
und Fano Sibisi, stellvertretende Vorsitzende, als ich den christlichen Mediendachverband 
„Association of Christian Broadcasters“ (ACB) gründete und leitete. 

Ja, es stimmt: Wer die Missionsstation besucht, erlebt sie häufig als einen „ganz besonderen, 
von Gott gesegneten Ort“. Ebenso stimmt es, dass sich Besucher herzlich willkommen 
fühlen. Gerade diese positive Außendarstellung erschwert es jedoch, sich mit kritischen 
Fragen und problematischen Erfahrungen auseinanderzusetzen – insbesondere dann, wenn 
bereits sachliche Nachfragen oder vorsichtige Kritik pauschal als „Verleumdung“, „Lügen“ 
oder „böswillige Kampagne“ abgetan werden. 

Der aus dem römischen Recht stammende Grundsatz „audiatur et altera pars“ – „man höre 
auch die andere Seite“ – ist bis heute ein fundamentales Prinzip jedes Rechtsstaates. Für 
Christen sollte dies erst recht selbstverständlich sein. Die Bibel mahnt in Sprüche 18,17: 
„Wer seine Sache zuerst vorbringt, hat recht; kommt aber der andere, so wird sie geprüft.“ 
Nach meiner Kenntnis verweigert die Missionsleitung seit über fünf Jahrzehnten konsequent 
jede ernsthafte Auseinandersetzung mit internen Missständen. Entsprechende Dokumente 
und Zeugnisse liegen mir vor und wären bei Bedarf auch gerichtlich vorzeigbar. 

Öffentliches Schuldeingeständnis Erlo Stegens 

Wenig bekannt ist, dass es bereits 1977 unter Vermittlung des Missionswerks „Jugend mit 
einer Mission“ (Youth with a Mission/YWAM) Gespräche zwischen der damaligen KSB-
Leitung – darunter Erlo Stegen, sein Bruder Friedel Stegen, Barney Mabaso und Hilda Dube 
– und ehemaligen Mitarbeitern der Mission gab. Diese Gespräche fanden teils öffentlich, teils 
unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt. In diesem Rahmen räumte Erlo Stegen ein, dass 
bestimmte Praktiken – etwa das Sprechen in Trance, Visionen sowie das Bekennen von 
Sünden vor Seelsorgern – überbetont worden seien und dass die Leitungsstruktur zu autoritär 
gewesen sei. Durch Visionen und Trance-Erfahrungen seien Botschaften als göttliche 
Weisungen verstanden worden, die erheblichen Einfluss auf die Mission gehabt hätten. 

Erlo Stegen bat damals die anwesenden Teilnehmer um Vergebung. Etwa ein halbes Jahr 
später erklärte er mir und einem weiteren Pastor jedoch in einem persönlichen Gespräch 
ausdrücklich, dass er diese Eingeständnisse nicht gemacht habe, weil sie der Wahrheit 
entsprochen hätten oder er sich schuldig gefühlt habe, sondern – wörtlich – „um den anderen 
alle Waffen aus der Hand zu nehmen“. 

Während ehemalige Mitarbeiter hofften, dass diese Gespräche unter Leitung von YWAM zu 
echten und nachhaltigen Veränderungen führen würden, betrachteten andere die 
Vergangenheit mit der gemeinsam unterzeichneten Erklärung als erledigt. Wer später nach 
konkreten Veränderungen fragte, galt – wiederum wörtlich – als „unversöhnlich und 
nachtragend“. 
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Neuerliche Vorwürfe  

Als die KSB-Mission in den Jahren 1999 und 2000 erneut öffentlich in die Kritik geriet, kam 
eine Gruppe südafrikanischer Theologen aus verschiedenen Kirchen und Freikirchen unter 
der Leitung von Michael Cassidy in Pietermaritzburg (Provinz KwaZulu-Natal) zusammen. 
Cassidy ist Gründer des Missionswerks „Africa Enterprise“, hochgeachtet in vielen Kirchen 
und Ehrenvorsitzender der Lausanner Bewegung für Weltevangelisation. Über mehrere Tage 
hörten wir erschütternde Zeugnisse von Menschen, die über geistlichen, seelischen und auch 
körperlichen Missbrauch berichteten. 

Mehrfach bemühten wir uns um ein persönliches Gespräch mit Erlo Stegen, um diese 
Vorwürfe zu erörtern. Er lehnte jedoch jedes Gespräch ab und begründete dies mit aus 
unserer Sicht nicht tragfähigen Argumenten. In der Folge veröffentlichte die Evangelische 
Allianz von Südafrika am 23. Juni 2000 eine Stellungnahme, die öffentlich zugänglich ist. 
Darin wurden unter anderen folgende Problembereiche benannt: unbiblische Lehren, eine 
unbiblische Rolle von Angst, physische Gewalt, psychologischer Missbrauch, geistlicher 
Machtmissbrauch und die Zerstörung familiärer Beziehungen, einschließlich von Ehen. Auch 
IDEA Spektrum berichtete darüber in Ausgabe 28/2000. 

Gerichtliche Auseinandersetzungen 

In den darauffolgenden Jahren wurden weitere schwerwiegende Vorwürfe öffentlich. Der 
südafrikanische Nachrichtendienst News24 veröffentlichte dazu die mehrteilige Recherche 
„Exodus“. Ende 2020 schaltete sich schließlich die staatliche „Commission for the Promotion 
and Protection of the Rights of Cultural, Religious and Linguistic Communities“ 
(Kommission für die Förderung und den Schutz der Rechte kultureller, religiöser und 
sprachlicher Gemeinschaften/CRL Commission) ein und begann eine umfangreiche 
Untersuchung mit zahlreichen Zeugenaussagen. Auch ich wurde vorgeladen, um über meine 
Erfahrungen und insbesondere über die Untersuchungen der Evangelischen Allianz aus dem 
Jahr 2000 zu berichten. 

Erst nach richterlicher Intervention veröffentlichte die Kommission – nach fast drei Jahren – 
ihren Abschlussbericht, in dem sie die Mission, entgegen zahlreicher Zeugenaussagen, von 
Fehlverhalten freisprach. Da wir dies als schweren Schlag gegen die Glaubwürdigkeit der 
Zeugenaussagen und als Missachtung der Opfer empfanden, erhoben vier weitere Personen 
und ich selbst Klage gegen die Veröffentlichung des Berichts. Diese wurde im August 2023 
vom Obersten Gericht der Provinz Gauteng in Pretoria aus formalen Gründen abgewiesen; 
inhaltlich wurde zu den Vorwürfen keine Stellung genommen. Auch eine Berufung blieb 
zunächst erfolglos. 

Der Oberste Südafrikanische Gerichtshof in Bloemfontein, das höchste Berufungsgericht 
Südafrikas, gestattete jedoch am 19. November 2025 die Wiederaufnahme des Verfahrens 
vor einem vollen Richtergremium am High Court Pretoria. Dieses Verfahren hätte Anfang 
dieses Jahres stattfinden sollen.  

Anfang Dezember schlug ich der CRL-Kommission eine außergerichtliche Einigung vor. Die 
Kommission erklärte sich bereit, ihren unkritischen Bericht über KSB zurückzuziehen 
https://www.idea.de/artikel/suedafrika-bericht-ueber-kwasizabantu-zurueckgezogen, während 
wir Kläger im Gegenzug auf weitere rechtliche Schritte verzichteten. Damit kann die Mission 
nicht länger behaupten, durch die Kommission vollständig entlastet worden zu sein. Die über 
Jahrzehnte erhobenen Vorwürfe sind damit weiterhin nicht ausgeräumt. 

Selbst Erlo Stegens Bruder distanzierte sich 

Erwähnenswert ist zudem, dass sich im Verlauf von rund sechs Jahrzehnten ein Großteil der 
leitenden Mitarbeiter in Südafrika, Europa und den USA von der Mission getrennt hat – teils 
aus eigener Entscheidung, teils aufgrund kritischer Äußerungen. 
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Besonders bedeutsam ist ein mir vorliegendes schriftliches Bekenntnis von Friedel Stegen, 
dem Bruder von Erlo Stegen und langjährigem Verantwortlichen für die europäischen KSB-
Zweige, vom 13. Februar 2020. Darin entschuldigt er sich unter anderem dafür, geglaubt zu 
haben, was über ehemalige Mitarbeitern verbreitet wurde und abfällig über sie gesprochen zu 
haben, seinem Bruder Erlo ungeprüft gefolgt zu sein, Menschen nicht in göttlicher Liebe 
begegnet und sie durch hartes Reden und Handeln verletzt zu haben, Frauen gegenüber 
schuldig geworden zu sein sowie im Blick auf den Umgang mit Spendengeldern Warnungen 
ausgesprochen, jedoch keine wirksamen Konsequenzen erreicht zu haben. 

Das Leid der Betroffenen anerkennen 

Warum diese ausführliche Stellungnahme? Weil sich noch immer viele vom äußeren 
Erscheinungsbild der Mission täuschen lassen und nicht wahrhaben wollen, dass zahlreiche 
Menschen schweres Leid erfahren haben – und nicht wenige bis heute darunter leiden. Das 
Leugnen dieser Erfahrungen vertieft das Leid der Betroffenen zusätzlich, zumal sie damit 
erneut in Frage gestellt und faktisch der Unwahrheit bezichtigt werden. 

Dieses Verhalten, das jeder christlichen Verantwortung widerspricht, sollte ein Ende finden. 
Es macht mich zutiefst traurig, dass ich seit fast fünf Jahrzehnten Pastoren und Leiter 
christlicher Werke vor Einladungen nach KSB warne – häufig vergeblich. Warnungen 
werden ignoriert, nicht selten, weil man die besondere Behandlung als Ehrengast schätzt. 
Dies gilt auch für politische Entscheidungsträger, die sich vom äußeren Anschein blenden 
lassen. 

Dass es innerhalb der Mission viele Mitarbeiter gibt, denen der Glaube an Jesus Christus und 
die Nachfolge wichtig sind, bestreite ich ausdrücklich nicht. Umso tragischer ist es, dass sie 
nach meiner Überzeugung bis heute keine umfassende biblische Lehre erhalten, wie sie 
Paulus als Auftrag beschreibt, nämlich „den ganzen Ratschluss Gottes zu verkündigen“ 
(Apostelgeschichte 20,27). 

 

Der Autor, Martin Frische (Pretoria), war bis 2024 erster Bischof der Evangelischen 
Stadtmission im Südlichen Afrika (ESSA). 
— IDEA 05.02.2026 
 


